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–	 Aufwendige Datenerhebung und -zusammenstellung: 
Zunehmend, aber letztlich immer noch selten, können 
Historiker*innen bestehende Datensätze nutzen. Viele 
Daten müssen entweder aus textlichen Quellen erho­
ben oder, was noch arbeitsintensiver ist, zusammen­
gestellt werden. Im ersten Fall kann auf publizierte 
oder archivalisch überlieferte Tabellen zurückgegrif­
fen werden, die entweder durch klassisches Abtippen 
oder zunehmend auch durch OCR-Software digital 
verfügbar gemacht werden. Tabellen, so intuitiv sie 
dem menschlichen Verstand auch erscheinen mögen, 
stellen bislang eine hohe Hürde für automatisierte 
Transkriptions-Software (wie etwa Transkribus) dar. 
Es ist jedoch abzusehen, dass dieses Problem zumin­
dest für publizierte Tabellen in der zweiten Hälfte der 
2020er-Jahre gelöst sein wird.1 Noch aufwendiger ist 
die Erstellung von Datensätzen, die auf der Aggrega­
tion von Einzelbeobachtungen basieren, etwa bei der 
Übertragung seriell vorliegender standardisierter Ster­
beurkunden in eine strukturierte Datenbank.

–	 Wechselnde Berichtsgrundlage bei Zeitreihen: Die 
statistischen Ämter haben den gesetzlichen Auftrag, 
Daten für aktuell anstehende politische, soziale und 
ökonomische Entscheidungsfindungen zu liefern, 

Kleines Fach, große Vielfalt der 
Forschungsdaten

S pätmittelalterliche städtische Maurerlöhne, Brot­
preise, Körpergrößen von frühneuzeitlichen Re- 
kruten, kommunale Steuereinnahmen, Volks- und 

Viehzählungen, das Bruttoinlandsprodukt usw. – dies ist 
nur eine kleine Auswahl der vielfältigen Forschungs­
daten, die in der wirtschafts- und sozialhistorischen For­
schung von Bedeutung sind. Die Forschungsdaten der 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte teilen einige Charak­
teristika mit anderen Disziplinen, weisen zugleich aber 
auch Besonderheiten auf, die spezifische Anforderungen 
an geeignete Repositorien richten.
–	 Geringe Masse: Noch hat die Geschichtsschreibung es 

nur selten mit Massendaten zu tun, wie sie in anderen 
empirischen Sozialwissenschaften anfallen (etwa Ak­
tienkurse im Hochfrequenzhandel, Suchmaschinenan­
fragen, Social-Media-Beiträge). Die Größe der Daten­
sätze beträgt daher oft nur einen Bruchteil derer aus 
den Wirtschaftswissenschaften oder den angewandten 
Naturwissenschaften. Dies wird sich in absehbarer 
Zeit vielleicht ändern, wenn die zeithistorische For­
schung beginnt, ebenfalls auf solche Datenquellen zu 
rekurrieren.

Der Beitrag thematisiert Bedeutung und Spezifika von For-
schungsdaten der Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Weit zurück- 
reichende Zeitreihen werfen vielfältige methodische Probleme auf, 
die oft eine umfangreiche Dokumentation der Daten erfordern. 
Mit dem ZBW Journal Data Archive (JDA) und dem Forschungs-
daten-Hub Emporion werden zwei relativ neue Angebote vor-
gestellt, die den Forschenden die notwendigen Ressourcen und 
Anreize geben sollen, ihre oft mühsam erhobenen Daten der  
Fachcommunity im Open Access zugänglich zu machen. Dies 
entspricht zwar fest etablierten Standards des Faches, war jedoch 
lange mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden. Wie wir  
argumentieren, versprechen offene wissenschaftliche Informa
tionsinfrastrukturen wie das JDA und Emporion in Verbindung  
mit neuen Methoden der Tabellenerkennung und generell der 
Künstlichen Intelligenz neue Impulse für die Forschung.
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The article addresses the significance and specifics of research 
data in the fields of economic and social history. Long historical 
time series pose a range of methodological problems; the  
solution to many of these involves extensive documentation of 
the data. The ZBW Journal Data Archive (JDA) and the Emporion 
research data hub are two relatively new services which provide 
researchers with the necessary resources and incentives to  
grant the academic community open access to their often pain-
stakingly collected data. This complies with well-established  
standards in the field, yet for a long time it was fraught with  
considerable difficulties. As the authors argue, open scientific  
information infrastructures such as the JDA and Emporion,  
combined with new methods of table recognition and artificial 
intelligence in general, are expected to provide new stimulus  
for research.
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daten, obwohl die Wirtschafts- und Sozialgeschichte seit 
ihren Anfängen eine der klassisch historisch-kritischen 
Methode verpflichtete, und zugleich in weiten Teilen 
datenbasierte Disziplin ist. Ein wesentlicher Meilen­
stein war das bei der GESIS entwickelte Repositorium  
»histat«, das 2004 online ging und im Herbst 2021 ans 
Leibniz-Institut für Finanzmarktforschung SAFE 
wechselte.5 »histat« hostet die Daten von 536 Studien 
mit 436.077 Zeitreihen, nimmt aber keine  neuen Inhalte 
mehr an (vgl. weiter unten). 

Die 2020 von der Gemeinsamen Wissenschaftskonfe­
renz im Verbund mit der Deutschen Forschungsgemein­
schaft (DFG) initiierte Nationale Forschungsdatenin­
frastruktur (NFDI) zielt lediglich auf die Vernetzung, 
Auffindbarkeit und Zugänglichkeit bereits existierender 
disziplinärer Ressourcen ab. Als hochgradig interdiszi­
plinäres Fach steht die Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
zudem vor der Herausforderung, gewissermaßen die 
Schnittmenge dreier NFDI-Konsortien – NFDI4Me­
mory, BERD@NFDI und KonsortSWD – zu bilden.6 

Eine weitere Herausforderung für das Fach liegt in 
der Gewährleistung von Überprüfbarkeit und Repro­
duzierbarkeit publizierter Forschungsergebnisse, die 
auf der Auswertung von Daten basieren. Diese in den 
vergangenen Jahren verstärkt auf die wissenschaftspoli­
tische Agenda gerückte Forderung zählt grundsätzlich 
zu den fest etablierten zentralen Standards des Fachs. 
Parallel dazu machen die Open Science-Erklärungen 
von Hochschulen, die Verwendungsrichtlinien von För­
dereinrichtungen sowie die Data Availability Policies 
von Zeitschriften und Verlagen den offenen Zugang zu 
Forschungsdaten immer häufiger sogar zur Pflicht – Ent­
wicklungen, die für quantitativ orientierte Fächer wie die 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte von besonderer Rele­
vanz sind.

Die Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirtschaftsge­
schichte (VSWG), die weltweit älteste wissenschaftliche 
Zeitschrift in diesem Fachgebiet (und seit Anfang 2024 
im Open Access), bietet daher seit Anfang 2019 ihren 
Autor*innen an, Forschungsdaten hosten zu lassen.7 
Die Ausgangsüberlegung war, Wissenschaftler*innen 
einen Anreiz zur Verfügungstellung ihrer im Rahmen 
eines abgeschlossenen Forschungsprojekts oft mühsam 
erhobenen Daten auch dann zu geben, wenn es keinen 
Drittmittelgeber gibt, der dies einfordert. Die VSWG 
schuf daher eine neue Rubrik »Forschungsdaten« bzw. 
»Research Data«, in der die Autor*innen ihre Daten in 
einem kurzen Aufsatz beschreiben können. Aufgrund 
der eingangs skizzierten vielfältigen idiosynkratischen 
Besonderheiten vieler Daten ist es dabei wichtig zu er­
klären, in welchem Zusammenhang sie wo und wie erho­
ben wurden und insbesondere, worin die Möglichkeiten 
und Grenzen der (Interpretation der) Daten liegen. Wer 
immer diese Daten nutzt, ist gehalten, den dazugehö­
rigen Forschungsdatenartikel zu zitieren. Gerade für 
Nachwuchswissenschaftler*innen, deren Publikations­

(leider) nicht für historische Langzeitbetrachtungen. 
Die Berechnung wichtiger Kenngrößen wie etwa des 
Bruttoinlandsprodukts oder des Verbraucherpreis­
indexes werden daher von den statistischen Ämtern 
immer wieder angepasst. Konsumgüter, die nicht 
mehr nachgefragt werden (etwa Kassettenrekorder) 
verschwinden aus dem sogenannten Warenkorb, der 
dem Verbraucherpreisindex zugrunde liegt, und neue 
kommen hinzu (z. B. Mobiltelefone). Ein weiteres 
Beispiel für den Wechsel der Berichtsgrundlage sind 
Steuerdaten, bei denen berücksichtigt werden muss, 
ob und wann die ihnen zugrundeliegenden Erhe­
bungsparameter (Freibetrag, Bemessungsgrundlage, 
Steuersatz etc.) geändert wurden.2 Noch misslicher aus 
historiografischer Sicht ist, dass die statistischen Äm­
ter immer wieder die Definition komplexer Aggregate 
modifizieren und mit diesen Änderungen nur für ein 
paar Jahre zurückrechnen. Eine so wichtige Reihe wie 
das Bruttoinlandsprodukt Deutschlands wird daher 
selbst vom Statistischen Bundesamt retrospektiv nur 
bis 1950 ausgewiesen. Die Verknüpfung mit zeitlich 
weiter zurückreichenden Reihen ist daher ein metho­
disch ausgesprochen schwieriges Terrain.3

–	 Wechselnde Gebietskörperschaftsgrenzen: Das deut­
sche Bruttoinlandsprodukt (BIP) ist auch ein gutes 
Beispiel für die Problematik wechselnder Territorial­
stände, was gerade in der deutschen Geschichte eine 
große Herausforderung darstellt: Vor 1871 und ins­
besondere vor 1806 war Deutschland bekanntlich ein 
politischer Flickenteppich mit unzähligen Territorien. 
Seit 1871 hat Deutschland mehrere größere und wei­
tere kleinere territoriale Veränderungen erlebt. Kann 
das BIP pro Kopf von 1913, das u. a. auch Elsass-Loth­
ringen, die nach dem Zweiten Weltkrieg gegründete 
DDR und die 1945 Polen zugeschlagenen Gebiete 
umfasst, mit dem westdeutschen von 1975 verglichen 
werden? Und lässt, wenn man dem Vergleich das Ter­
ritorium von 1975 zugrunde legen möchte, die territo­
riale Zusammensetzung des BIP von 1913 dies 1:1 zu, 
d. h. kann man die anderen Gebiete überhaupt heraus­
rechnen?

–	 Problematische Datenqualität: Daten werden immer 
in einem komplexen sozialen Feld konstruiert. Behör­
den wollen bestimmte Dinge wissen und andere nicht. 
Historisch lässt sich zudem feststellen, dass mit der 
Erhebung beauftragte Mitarbeiter*innen hohem Ar­
beitsaufwand bei der Erhebung der Daten nicht immer 
positiv gegenüberstanden; und schließlich veröffent­
lichten Behörden bestimmte Daten gar nicht oder aus 
politischen Gründen verkürzt, irreführend oder be­
wusst verfälscht.4

Insofern sind historische Daten in besonderem Maße 
erklärungsbedürftig und benötigen zahlreiche Metadaten. 
Auch aufgrund dieser spezifischen Anforderungen gab 
es lange kein Repositorium für historische Forschungs­
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Aufgeschreckt durch neue Studien, welche die Wir­
kungslosigkeit der Selbstverpflichtungspolicies zeigten,13 
begannen Top-Journals wie die American Economic Re­
view mit der Einführung von Richtlinien, die eine Daten­
weitergabe an die Redaktion vor Veröffentlichung einer 
Publikation vorsahen.14 Diese Richtlinien erwiesen sich 
als wesentlich wirkungsvoller und beförderten zugleich 
die Frage nach geeigneten Infrastrukturen für die Wei­
tergabe und Publikation solcher Forschungsdaten auf die 
wissenschaftspolitische Agenda.

Kaum Angebote für das Datenmanagement in der 
Wirtschaftsforschung: Zeit für Neues

Anfang der 2010er-Jahre gab es in diesem Feld in 
Europa kaum fachlich passende Infrastruktur- und Ser­
viceangebote für wirtschaftswissenschaftliche Fachzeit­
schriften: Die Forschungsdateninfrastruktur befand sich 
(mit Ausnahme der Naturwissenschaften) oft noch in den 
Kinderschuhen. Forschungsdatenrepositorien wie Pan­
gea15 oder Dryad16 existierten zwar, kamen aber aus den 
Naturwissenschaften. Andere Angebote waren kommer­
ziell (wie etwa figshare17), und die Zukunftsperspektive 
dieser neuen Services schien unsicher. Für kleinere Fach­
zeitschriften waren kommerzielle Angebote zudem oft 
nicht finanzierbar. 

Dort, wo Forschungsdaten in der Sozial- und Wirt­
schaftsforschung bereitgestellt wurden, wie etwa über die  
beim Rat für Sozial- und Wirtschaftsdaten (RatSWD) ak- 
kreditierten Forschungsdatenzentren (FDZ), zählte man 
die Sammlung und Bereitstellung von publikationsbezo-
genen Forschungsdaten nicht zum engeren eigenen Auf­
trag.18

Verlage als weitere potenzielle Stakeholder verfügten 
seinerzeit ebenfalls über keine Infrastruktur zur Spei­
cherung und Bereitstellung solcher Forschungsdaten.19 
Grundsätzlich betonten zahlreiche STM-Verlage auch 
bereits sehr früh, dass Forschungsdaten (»raw data«) 
generell öffentlich und frei verfügbar vorliegen sollten.20 
Dies legt nahe, dass auch Verlage die Speicherung und Be­
reitstellung von Forschungsdaten nicht zu Ihren primä­
ren Aufgaben zählten. Praxis der Verlage war es vielmehr, 
publikationsbezogene Forschungsdaten als Attachments 
an den Artikel anzugliedern,21 wodurch diese bisweilen 
auch hinter die Bezahlschranke fielen.

Auch aufgrund fehlender Infrastrukturen für das Ma­
nagement und die Bereitstellung publikationsbezogener 
Forschungsdaten unterhielten international nur gut zwei 
Dutzend Fachzeitschriften in den Wirtschaftswissenschaf­
ten eigene Datenarchive.22 Diese waren oft Eigenentwick­
lungen und Insellösungen, die an Lehrstühlen oder durch 
universitäre Einrichtungen betrieben wurden.23 

Zusammenfassend war die Situation in der Wirt­
schaftsforschung also dadurch gekennzeichnet, dass es 
einen hohen Bedarf an Infrastrukturlösungen auf Sei­
ten der Wissenschaft gab, aber kaum geeignete, kosten­
günstige und einfach zu nutzende Infrastrukturangebote  

liste noch kurz ist, kann dies einen Anreiz darstellen, ihre 
Forschungsdaten mit anderen zu teilen. Das Angebot, die 
im Artikel verwendeten Daten hosten zu lassen, kann na­
türlich auch von Autor*innen regulärer VSWG-Artikel 
wahrgenommen werden. Als Partner für das Reposito­
rium für die im betreffenden Artikel beschriebenen bzw. 
verwendeten Forschungsdaten konnte das ZBW – Leib­
niz-Informationszentrum Wirtschaft gewonnen werden, 
das schon seit 2016 mit dem Journal Data Archive (JDA) 
ein Datenrepositorium für vorwiegend wirtschaftswis­
senschaftliche Zeitschriften anbietet.

Das Journal Data Archive des ZBW – 
Leibniz-Informationszentrums Wirtschaft

Das Journal Data Archive ist ein kostenfreier Web­
service für wirtschaftswissenschaftliche Fachzeitschrif­
ten. Ziel des Datenrepositoriums ist es, die Reproduzier­
barkeit publizierter Wirtschaftsforschung zu verbessern 
und Herausgeber*innen von Fachzeitschriften beim 
Management publikationsbezogener Forschungsdaten zu 
unterstützen. Entwickelt wurde die Open Source Soft­
ware als Ergebnis unterschiedlicher Anforderungen und 
Bedürfnisse in der Wirtschaftsforschung.

Das Reproduzierbarkeitsproblem in der Ökonomik

Das Themenfeld Reproduzierbarkeit empirischer For­
schung ist in den Wirtschaftswissenschaften bereits seit 
Mitte der 1980er-Jahre in der Diskussion. Seinerzeit hat­
ten die US-Ökonomen Dewald, Thursby und Anderson 
in einer aufsehenerregenden Studie konstatiert, dass die 
Ergebnisse vieler empirischer Artikel, die in wirtschafts­
wissenschaftlichen Top-Zeitschriften publiziert wurden, 
nicht reproduziert werden konnten: »[…] inadvertent 
errors in published empirical articles are a commonplace 
rather than a rare occurrence«.8 Ein durchaus problema­
tischer und in seinen Konsequenzen weitreichender Be­
fund, wie die Forscher ausführten: »The frequency and 
magnitude of errors in empirical articles raise serious 
questions regarding the integrity of the refereeing process 
of professional journals«.9 

In der Folge entwickelte sich eine Debatte darüber, 
wie diesen Missständen sinnvoll zu begegnen sei. Einige 
Zeitschriften begannen zunächst damit, eine Selbstver­
pflichtung der Autor*innen einzufordern. Im Fall von 
Anfragen nach Daten und Programmcode sollten diese, 
so die Vorgabe, ihre Daten, Berechnungen und weitere 
relevante Dateien direkt an interessierte Dritte weiter­
geben.10 In der Praxis führte diese Art von Richtlinie 
allerdings nicht zu einer verbesserten Reproduzierbar­
keit, da die Anreize im Wissenschaftssystem anders ge­
setzt waren.11 Im Grundsatz ging und geht es bei solchen 
(Fehl-)Anreizen immer um ein Kosten-Nutzen-Kalkül 
auf Seiten der Autor*innen: »[…] producing replicable 
research is time-consuming and if no one is checking, the 
rational economist will not make the effort to produce 
replicable research«.12
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Forschungsdaten zu einem Artikel im Journal Data  
Archive hochgeladen werden. 29 

Die Autor*innen machen dabei zunächst Angaben 
zur Gesamtheit der eingereichten Daten (»Collection«), 
welche den klassischen bibliografischen Angaben zu 
Publikationen ähneln: So werden neben allen beteiligten 
Autor*innen auch Titel, Publikationsjahr, ein kurzes Ab­
stract, JEL (Journal of Economic Literature)-Klassifika­
tionen30 und Keywords zur Dateneinreichung abgefragt.

Bei der Entwicklung der Applikation wurde dar­
auf geachtet, so viele Metadaten wie möglich »im Hin­
tergrund« zu erheben. Dies wurde vor allem durch 
den Einsatz von Normdaten möglich. Per Lookup 
Service wurden u. a. Informationen zu Personen 
und Institutionen aus der Gemeinsamen Normdatei 
(GND) eingebunden, die bei der Identifikation von 
Autor*innen und deren Instituten die Erstellung von 
Metadaten und weiteren verknüpften Informationen 
ohne weitere Eingaben von Userseite ermöglichen. 
Nach diesen allgemeinen Informationen zur Gesamt­
heit der eingereichten Forschungsdaten werden dann 
im nächsten Schritt die Dateien selbst ins Datenarchiv 
hochgeladen. 

Als Metadatenschema findet bislang ein angepasstes 
Schema der Forschungsdatenregistratur für Sozial- und 
Wirtschaftsdaten da|ra31 Verwendung, das ab 2025 auf 
das Schema von DataCite (DataCite Metadata Working 
Group, 2024) umgestellt wird.

Je nach Workflow und Forschungsdatenrichtlinie der 
Fachzeitschrift können nun im nächsten Schritt die Da­
ten als Teil des Begutachtungsverfahrens (double-blind 
peer-review) herangezogen werden. Das Feedback der 
Gutachter*innen kann genauso über die Applikation 
abgewickelt werden, wie eine Kommunikation über die 
Dateneinreichung zwischen Fachzeitschrift und Auto­
renteam. 

Viele Zeitschriften, so bislang auch die VSWG, fordern 
die Daten erst von den Autor*innen an, nachdem ein 
grundsätzliches Ergebnis darüber erzielt wurde, ob der 
Artikel angenommen und publiziert werden soll. Hier 
wird entsprechend kein dezidiertes Data Review durch­
geführt (was aufgrund der Komplexität des Reviews von 
Daten häufig von vielen Journals und Gutachter*innen 
nicht leistbar ist), sondern die Daten werden veröffent­
licht und können durch die Community selbst begutach­
tet werden. Durch die Nachnutzung der Daten werden 
spätestens dann Probleme offenkundig. 

Die Redaktion prüft die hochgeladenen Daten und zu­
gehörige Metadaten auf Plausibilität und dahingehend, ob  
die zeitschrifteneigene Forschungsdatenrichtlinie erfüllt 
wurde. Ist dies der Fall, können die Daten mit einem DOI 
versehen und publiziert werden. Abschließend ergänzt 
die Redaktion noch einige bibliografische Angaben zur 
Publikation (Jahrgang, Ausgabe, Seitenzahlen und DOI/
URL der Publikation), sodass eine wechselseitige Ver­
linkung von Artikel und Forschungsdaten gegeben ist. 

existierten. Diese Lücke sollte mit der Entwicklung des 
ZBW Journal Data Archives (JDA) gefüllt werden.

Von der Pilotapplikation zum Service

Das JDA existiert in seiner jetzigen Form seit der Jah­
reswende 2016 / 2017. Es handelt sich um eine web-ba­
sierte Applikation, welche auf der Open Source Software 
CKAN24 (Comprehensive Knowledge Archive Network) 
beruht. Die in Python geschriebene Anwendung wird 
weltweit vorrangig zur Publikation von Daten aus der öf­
fentlichen Verwaltung als Open Data verwendet. Neben 
der australischen, kanadischen und der US-Regierung 
nutzt beispielsweise auch die Stadt Berlin CKAN für die 
Bereitstellung von Daten der öffentlichen Verwaltung.25 
Durch die hohe Anzahl an nutzenden Institutionen hat 
sich eine rege und lebendige User-Community entwi­
ckelt, die vielfältige Erweiterungen und Anpassungen der 
Software teilt und bei Fragen weiterhilft.26 

Um als Datenarchiv für Forschungsdaten im Kontext 
wissenschaftlicher Publikationsprozesse zu fungieren, 
musste die Applikation zunächst auf die spezifischen 
Bedürfnisse der akademischen Publikationsworkflows 
angepasst werden. Hierfür wurde etwa ein granulares 
Rechtemanagement implementiert, das die klassischen 
Nutzungsgruppen im wissenschaftlichen Prozess wi­
derspiegelt: Autor*innen, Herausgeber*innen und Gut- 
achter*innen. Für letztere wurde die Möglichkeit ge­
schaffen eine » double-blind « Begutachtung der einge­
stellten Daten vorzunehmen. Andere wichtige Erwei­
terungen umfassten die Nutzung von DataCite DOIs 
für publizierte Forschungsdaten sowie die Möglichkeit, 
Daten und zugehörige Publikation wechselseitig mittels 
persistenter Identifikatoren zu verlinken.

Diese Anpassungen wurden in dem vom ZBW-Leib­
niz Informationszentrum Wirtschaft geleiteten und der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) finanzierten 
Projekt »European Data Watch Extended (EDaWaX27)« 
(2012 bis 2016) vorgenommen. 

Eng begleitet wurde die softwaretechnische Entwick­
lung im Projekt von den Herausgeber*innen mehrerer 
wirtschaftswissenschaftlicher Fachzeitschriften. Die Ein- 
beziehung von Fachzeitschriften war für das Projekt zen- 
tral, um eine Infrastruktur zu entwickeln, welche den tat- 
sächlichen Anforderungen der Forschungs- und Publika­
tionspraxis entsprach. Diese praxisnahe Entwicklung der 
Pilotapplikation wurde unter anderem in zwei Workshops 
realisiert, an denen Vertreter*innen von mehr als einem 
Dutzend Fachzeitschriften aus der Community teil­
nahmen.28 Seit Auslaufen der DFG-Förderung wird das 
Journal Data Archive aus Eigenmitteln weiterbetrieben. 

Dateneinreichungen beim ZBW Journal Data Archive

Um die publikationsbezogenen Daten im Journal Data 
Archive einzureichen, registriert eine Fachzeitschrift  
zunächst die verantwortlichen Autor*innen in der Ap­
plikation. Nach Aktivierung des Accounts können die  
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Dieses neue Forschungsdaten-Hub für die Wirtschafts- 
und Sozialgeschichte ermöglicht die standardkonforme 
und namentlich den FAIR-Prinzipien gemäße Veröf­
fentlichung von historischen Zeitreihen, Querschnitts- 
und Paneldaten, Textmining-Analysen sowie von Data 
Papers zur detaillierten Beschreibung von Struktur und 
Inhalt auf Emporion oder an anderer Stelle publizierter 
Daten.37 Emporion richtet sich primär an Forschende der 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte, unabhängig von ihrer 
institutionellen Affiliation, und steht zudem für Beiträge 
aus der Unternehmens-, Umwelt- und Technikgeschichte 
offen. Sein Angebot ist in publikations- wie rezeptions­
seitiger Nutzungsdimension kostenfrei. Für die Akzep­
tanz von Emporion innerhalb der Fachcommunity auch 
nach Auslaufen des DFG-Schwerpunktprogramms bürgt  
die Kooperation mit der GSWG – neben dem Wirt­
schaftshistorischen Ausschuss des Vereins für Socialpo­
litik die zweite, zudem auch die Sozialgeschichte umfas­
sende disziplinspezifische Fachgesellschaft im deutsch­
sprachigen Raum.38 Während die Staatsbibliothek zu 
Berlin – auch als Beitrag zum geschichtswissenschaftli­
chen Teilbereich der Nationalen Forschungsdateninfra­
struktur (NFDI4Memory) – den dauerhaften Betrieb von 
Emporion sowie die formale Kuratierung der dort veröf­
fentlichten Inhalte sicherstellt, verantwortet die Verbund­
zentrale des Gemeinsamen Bibliotheksverbunds (GBV) 
das technische Hosting des Repositoriums, das auf Ba­
sis des quelloffenen Software Framework »MyCoRe« 
entwickelt wurde.39 Um das Kernziel von Emporion, 
die Erhöhung des Anteils im Open Access verfügbarer 
wirtschafts- und sozialhistorischer Forschungsdaten, zu 
befördern, galten Barrierefreiheit und Wissenschafts­
adäquanz als leitende Designkriterien. Im Unterschied zu 
»histat« sind alle auf Emporion veröffentlichten Inhalte 
daher ohne vorherige Registrierung direkt sichtbar, durch 
Vergabe von DOIs persistent zitierfähig und zudem, den 
von der DFG vorgegebenen Leitlinien zur Sicherung gu­
ter wissenschaftlicher Praxis entsprechend, für mindes­
tens zehn Jahre garantiert archiviert.40

In dem Anliegen, Forschenden die Veröffentlichung 
ihrer Datensätze oder Datenpapiere möglichst komfor­
tabel zu machen, ist Emporion als Publikationsplattform 
auch via Shibboleth zugänglich, also unter Verwendung 
der durch eine andere Wissenschaftseinrichtung authen­
tifizierten persönlichen Login-Daten.41 Durch automa- 
tische Meldung neuer Datenpublikationen an das For­
schungsinformationssystem »OpenAIRE« entlastet Em-
porion aus Mitteln der Europäischen Union finanzierte 
Projekte von ihren entsprechenden Berichtspflichten.42 
Bei Zweitveröffentlichung eines zuvor bereits im Closed 
Access erschienenen Datenpapiers reduziert Emporion 
ebenfalls den Aufwand der Erfassung bibliografischer 
Metadaten durch ihre Direktübernahme aus Daten­
banken wie »Scopus« oder »K10plus«. Nicht zuletzt 
aufgrund seiner Konformität mit dem international 
etablierten sozialwissenschaftlichen Metadatenstandard 

Das ZBW Journal Data Archive als etablierte Infra-

struktur

Auch wenn das Publikationsmodell der Daten im 
JDA von dem Verfahren klassischer Datenrepositorien 
abweicht, hat das Modell durchaus Vorteile für Fach­
zeitschriften: Neben der vollständigen Kontrolle über 
die Publikation der Daten und der Option, direkt Meta- 
daten und weitere Informationen editieren zu können, ist 
auch die direkte Kommunikation mit den Autor*innen 
über die Applikation hilfreich. Darüber hinaus ist das 
Datenarchiv einer Zeitschrift mit dem jeweiligen Cover 
und einer Beschreibung des fachlichen Schwerpunkts 
versehen, sodass die Sichtbarkeit der Zeitschrift gesteigert  
wird. 

Dieses Modell liegt quer zu den von Großverlagen 
oft empfohlenen disziplinären oder allgemeinen Repo­
sitorien, hat aber in der Wirtschaftsforschung zahlreiche 
Nutzende gefunden. Neben der VSWG sind mit der Ger­
man Economic Review (GER) und den Jahrbüchern für 
Nationalökonomie / Journal of Economics and Statistics 
(JBNST) zwei weitere Impact Factor-Zeitschriften aus 
dem deutschsprachigen Raum vertreten. Anfang 2021 
kam mit dem Journal of Applied Econometrics (JAE) ein 
Top-Journal aus der Wirtschaftsforschung hinzu, welches 
eines der am längsten bestehenden Datenarchive im Fach 
besitzt.32 Insgesamt haben derzeit zehn Fachzeitschriften 
eine Nutzungsvereinbarung für das Journal Data Archive 
geschlossen, von denen fünf regelmäßig mit dem Service 
arbeiten. Das ZBW Journal Data Archive beinhaltet in­
zwischen mehr als 1.800 Dateneinreichungen zu Publika­
tionen und ist damit eines der größten Datenarchive für 
wirtschaftswissenschaftliche Fachzeitschriften weltweit. 
Inzwischen wurden auch für rund ein Dutzend Artikel 
der VSWG die zugehörigen Forschungsdaten veröf­
fentlicht. Darunter finden sich einige besondere Daten­
schätze, wie die umfangreichen Datensätze des Tetradas-
Projekts (Tonnage estimates of trade through the Danish 
Sound, Warenregistrierungen in den dänischen Sundzoll­
registern 1670 – 1856).33

Emporion – das neue Forschungsdaten-Hub für die 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte

Das Journal Data Archive steht Autor*innen nur in 
Verbindung mit einem Aufsatz in einer der angeschlos­
senen wirtschaftswissenschaftlichen bzw. wirtschafts­
historischen Zeitschriften zur Verfügung. Vor diesem 
Hintergrund und in der Absicht, sowohl den eigenen 
Mitgliedern als auch der gesamten Disziplin eine Platt­
form für die Open Access-Publikation von Forschungs­
daten und Data Papers zur Verfügung zu stellen, hat das 
DFG-Schwerpunktprogramm »Experience and Expecta­
tions. Historical Foundations of Economic Behavior«34 
gemeinsam mit der Gesellschaft für Sozial- und Wirt­
schaftsgeschichte (GSWG)35 sowie der Staatsbibliothek 
zu Berlin im März 2023 Emporion (griechisch für Markt- 
und Handelsplatz einer Stadt) lanciert.36
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Dienstleistungsunternehmen im Ausland durchgeführt 
wird. Ein zentraler Umschlagplatz – ein Emporion – 
für historische Wirtschafts- und Sozialdaten im Open 
Access ermöglicht es demgegenüber auch Forschenden 
mit knapperen Ressourcen, empirisch gesättigte Studien 
durchzuführen. Es ist also nicht unwahrscheinlich, dass 
offene wissenschaftliche Informationsinfrastrukturen 
wie Emporion perspektivisch auch die Strukturen und 
Machtgefüge von Forschung verändern werden – mithin 
Wandel durch freien Datenhandel.

Ausblick
Teile der Geschichtswissenschaft und insbesondere 

diejenigen historischen Subdisziplinen, die sich mit  
sozioökonomischen Fragen und der Geschichte des All­
tags beschäftigen, stehen vor einem grundlegenden Wan­
del. Erstens wird es schon in wenigen Jahren möglich  
sein, die vielen statistischen Quellenwerke, die seit Beginn 
des 19. Jahrhunderts publiziert wurden, (semi-) automa­
tisiert einzulesen, und zwar nicht nur als unstrukturier­
ter Fließtext, sondern strukturiert, eben als Tabelle. Dies 
erlaubt den Zugriff auf zum Teil sehr detaillierte Daten, 
die zu erheben bislang viel zu arbeitsaufwendig gewe­
sen wäre. Zweitens werden im Zuge der Digitalisierung  
publizierter Literatur, aber auch archivalischer Quellen 
massenhaft Forschungsdaten im textlichen Bereich an­
fallen, die mit Text Mining-Verfahren untersucht werden 
können. Drittens steht zu erwarten, dass die isolierten 
Datenrepositorien, von denen hier die beiden neuesten 
für die Wirtschafts- und Sozialgeschichte vorgestellt 
wurden, künftig über eine Metastruktur (»data space«) 
recherchierbar werden.49 Viertens, und das ist vielleicht 
der bedeutendste Fortschritt der letzten Jahr(zehnt)e,  
stehen im Internet zu keinen oder geringen Kosten  
KI-Programme zur Verfügung, die die Auswertung sol­
cher Datenbestände erheblich erleichtern werden. Die 
Transformation von (numerischen und textlichen) Daten 
in selbst entworfene Datenstrukturen wird die Nutzung 
statistischer Verfahren drastisch vereinfachen. Schon 
heute kann man ChatGPT mit geeigneten Prompts in­
struieren, Skripte, etwa in Python, zu schreiben, die man 
ohne jede Programmierkenntnisse laufen lassen kann. 
Der Stellenwert quantitativer Forschung in der Ge­
schichtswissenschaft wird daher deutlich zunehmen. Die 
in den letzten Jahren geschaffenen neuen fachspezifischen 
Datenrepositorien stellen jetzt schon die Forschungsda­
teninfrastruktur dafür bereit.

Anmerkungen
1 	 Vgl. etwa https://www.zbw.eu/de/forschungsdaten/infra-

strukturen/erfahrungen-im-bauen-von-infrastrukturen/digita 
le-reichsstatistik; https://www.bib.uni-mannheim.de/ihre-ub/
projekte-der-ub/aktienfuehrer-datenarchiv/; https://www.
bib.uni-mannheim.de/ihre-ub/projekte-der-ub/aktienfuehrer-

»Data Documentation Initiative« (DDI) ist die Intero­
perabilität von Emporion mit anderen bibliothekarischen 
Nachweissystemen ohne Reibungsverluste gewährleistet 
– in Hinblick auf Datenimporte wie -exporte.43 Auch in 
der umgekehrten Dimension von Benutzung erleichtert 
Emporion den Datenzugang, sind doch seine mit Geo-
Koordinaten markierten Inhalte mithilfe einer grafischen 
Kartensuche zu recherchieren. Schließlich erlauben es 
mehrere konventionelle und altmetrische Statistikinstru­
mente, die Rezeption der auf Emporion veröffentlichten 
Inhalte nachzuvollziehen – unter Einschluss der Inter­
aktionen mit ihnen im Social Web. Indexiert werden die 
Datensätze und Data Papers neben Google unter ande­
rem von den Suchmaschinen »DataCite Search«44 und 
»BASE«.45

Mit Emporion soll einem hochgradig interdisziplinä­
ren und gleichermaßen von qualitativen wie quantitativen 
Methoden geprägten Kleinen Fach ein zentraler Daten­
marktplatz zur Verfügung gestellt werden, um auf diese 
Weise den integrativen Impuls des Schwerpunktpro­
gramms »Experience and Expectations« zu perpetuieren, 
in dem über sieben Jahre (2016 – 2023) 31 Projekte aus 
ganz Deutschland mitwirkten.46 Der Staatsbibliothek zu 
Berlin eröffnet diese Kooperation wiederum die Chance, 
sich als eigenständige Akteurin und Infrastrukturservice­
partnerin der Forschung auf einem weiteren geschichts­
wissenschaftlichen Feld zu etablieren, dem ihre histori­
schen Sammlungen einen weiten Resonanzraum bieten. 
Das damit angesprochene Potenzial dokumentiert nicht 
zuletzt ein unlängst von der DFG bewilligtes Projekt zur 
Digitalisierung und Open-Access-Transformation der in 
der Staatsbibliothek zu Berlin in herausragender Zahl 
verwahrten Jahresberichte deutscher Handelskammern 
des »langen« neunzehnten Jahrhunderts.47 Da diese von 
der Forschung weitgehend übersehene Quellengattung 
neben einer verbalen Einschätzung der wirtschaftlichen 
Lage des jeweiligen Handelskammerbezirks im Berichts­
jahr auch einen standardisierten umfangreichen Statistik­
anhang umfasst, dürfte Emporion insofern keinen Man­
gel an künftigen Datenzugängen leiden.

Umgekehrt verspricht Emporion auch neue Impulse 
für die Forschung, gehören doch die Suche nach den 
»scarce and scattered numerical traces of the past«, ihre 
Vereinheitlichung und Digitalisierung zu den aufwen­
digsten Teilen der Wirtschafts- und Sozialgeschichts­
schreibung.48 Nach wie vor erfolgt die Veröffentlichung 
bereits digitalisierter Daten, wenn überhaupt, an ganz 
unterschiedlichen, für andere Forschende oft kaum nach­
vollziehbaren Orten. Die Zusammenführung historischer 
Daten auf einer zentralen und allgemein zugänglichen 
Plattform kann zukünftige Forschung daher enorm er­
leichtern und darüber hinaus dazu beitragen, strukturelle 
Ungerechtigkeiten im Fach abzubauen. Denn die Trans­
kription wirtschafts- und sozialhistorischer Daten ist 
ebenso zeit- wie kostenintensiv – ob sie nun durch die 
Forschenden selbst (bzw. ihr Team) oder durch externe 
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